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Proletariats.
Vie Wirtſchaftspolitik des internationalen

Die von der wirtſchaftlichen Kommiſſion dem Londoner

Genoſſen Molkenbuhr vertretene Reſolution über die Wirt-
ſchaftspolitik des internationalen Proletariats lautet in ihrem
vollen Umfange:

I. Der Kongreß erklärt, daß die Arbeiter aller Nationen
die Vergeſellſchaftung der Produktions-, Transport- und

und die Organiſation der Produktion unter nur in dem Maße, wie ſie organiſiert iſt.
ſchaften machen die Arbeiterklaſſe ſchon deshalb zur politiſchendemokratiſcher Kontrolle der ganzen Geſellſchaft anzuſtreben

haben, um ſo die Arbeiterklaſſe und das unterdrückte Volk
überhaupt von der Herrſchaft des Kapitals zu befreien.

Der Kongreß iſt ferner der Anſicht, daß die nationale und
internationale Agitation in dieſem Sinne jeden Tag nötiger
wird in Anbetracht des Wachstums der nationalen und
internationalen Kartelle und Ringe, hinter welchen große
kapitaliſtiſche Organiſätionen ſtehen und die die freie Kon
kurrenz unterdrücken. Petroleum, Garn, gewiſſe Mineralien,
große Eiſenwerke werden bereits von Kapitaliſtengruppen
monopoliſiert, die ſich anmaßen, die Preiſe und die Löhne
nach Belieben feſtzuſetzen. Solche kapitaliſtiſche Rieſen
organiſationen können von den einzelnen Gewerkſchaften oder
durch vereinzeltes politiſches Vorgehen nicht mit Erfolg be
kämpft werden. Umfaſſendere Organiſationen der Arbeiter
ſind unerläßlich, um dieſen großen Vereinigungen entgegen
treten zu können. Der Kongreß empfiehlt deshalb, daß die
Länder, in welchen die Arbeiterparteien das Vorgehen der
Truſts und Kartelle bereits planmäßig verfolgen, eine inter
nationale Agentur ſchaffen, welche die Machinationen dieſer
kapitaliſtiſchen Verbindungen kontrollieren und auf die Ver
geſellſchaftung dieſer Unternehmungen vermittels nationaler
und internationaler Geſetzgebung hinarbeiten ſoll.

Anſtatt dem Wohle der Allgemeinheit zu dienen, wird die
zunehmende Reichtumsproduktion zur Urſache der nationalen
und internationalen Kriſen. Die Arbeiter werden auf die
Straße geworfen durch die Gewalt der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe, die ſie bis jetzt nicht im ſtande waren zu regeln.
Die Notwendigkeit, dieſem chaotiſchen Syſtem durch Ver
geſellſchaftung der Produktion ein Ende zu legen, wird in
allen ziviliſierten Ländern anerkannt. ohlenDie großen Kohlen
minen, die großen Eiſenwerke und chemiſchen Fabriken, die
Eiſenbahnen haben auch bereits einen Entwicklungsgrad er-
reicht, bei dem ihrer Vergeſellſchaftung keine wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten mehr im Wege ſtehen.

Der Kongreß fordert deshalb die Arbeiter der Welt auf,
unverzüglich beſtimmte Maßregeln zur Vergeſellſchaftung,
Nationaliſierung und Kommunaliſierung der Produktion in
ihren reſpektiven Ländern anzubahnen und einander über die
gethanen Schritte zu informieren, um ein möglichſt gleich
wäßiges, internationales Vorgehen herbeizuführen.

II. Der gewerkſchaftliche Kampf der Arbeiter iſt unerläß-
lich, um der wirtſchafilichen Uebermacht des Kapitals zu
trotzen und ſo die Lage der Arbeiter in der Gegenwart zu

Die Rückkehr von Mekhka.
Bilder aus dem vrientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

31] (Nachdr. verb.)Abuhaſchem, der das gern ſoh, neckte ihn wegen dieſer Dienſtwie in fragte n ob er Eulcite ebenſo lieb habe wie ſeine

er
Au ſah ihn mit ſeinen großen Kinderaugen verwundert und

aſt erſchrocken an; dann ſchnalzte er mit der Zunge und wollte
em etwas hinzufügen, aber er brachte nur einen unartikulierten

Laut hervor. Thränen erſtickten ſeine Stimme.
Als Abuhaſchem ihm aber begütigend ſagte, daß er es ja nicht

böſe mit ihm gemeint habe, raffte ſich der kleine Fellah auf und
entgegnete: Tante Suleika iſt lieb und ſchön, aber wie könnte ich
ſie ſo, ſo ſehr lieb haben als mein Mütterchen Sie.“ er wies
W Suleika, „iſt doch nicht meine Mutter. Verſtehſt Du nicht
meine liebe Mutter. Ebenſo lieb Nein, das ſei fern von mir.

Abuhaſchem lächelte gerührt und ſagte daß er r 7
ver und daß er ganz recht habe. Wenn er ſichhühla brav ä d ſerVeewechien ſei, dann ſolle er heim
wandern und die Mutter wiederſehen.

Es muß aber auch ganz, ganz und gar gewiß ſein,“ rief er
Abuhaſchem

Und als

das Kind doppelt lieb haben war um ihm

u, tSu biſt ein

1

Kongreß vorgeſchlagene und vom Reichstagsabgeordneten Geſellſchaft ſelbſt Beſitz ergriffen hat von den Produktions-
mitteln, einſchließlich des

h. Volksblatt Halleſaale.
Mittwoch den 12. Auguſt 1896.

verbeſſern. Ohne Gewerkſchaften keine auskömmlichen Löhne
und keine verkürzte Arbeitszeit. Durch dieſen Kampf wird
aber die Ausbeutung nur gelindert, nicht beſeitigt. Die Aus
beutung der Arbeiter kann nur ein Ende nehmen, wenn die

rund und Bodens und der Ver
kehrsmittel. Das hat zur unerläßlichen Vorausſetzung ein
Syſtem geſetzgeberiſcher Maßnahmen. Um dieſe vollkommen
durchzuführen, muß die Arbeiterklaſſe die ausſchlaggebende
politiſche Macht ſein. Sie wird aber zur politiſchen Macht

Die Gewerk

Macht, weil ſie die Arbeiter organiſieren.
Die Organiſation der Arbeiterklaſſe iſt unvollſtändig und

unzureichend, wenn ſie nur politiſch iſt.
Aber der gewerkſchaftliche Kampf erfordert auch die poli-

tiſche Bethätigung der Arbeiterklaſſe. Was die Arbeiter im
freien Kampf gegen ihre Ausbeuter erringen, müſſen ſie oft
erſt als politiſche Macht geſetzgeberiſch feſtlegen, um es ſich
zu ſichern. Jn anderen Fällen macht die geſetzgeberiſche Er
rungenſchaft den gewerkſchaftlichen Konflikt überflüſſig. Ein
internationales Zuſammenwirken der Arbeiterklaſſe in Bezug
auf den gewerkſchaftlichen Kampf, wie beſonders auch in Be
zug auf die Arbeiterſchutzgeſetzgebung wird deſto mehr zur
Notwendigkeit, je mehr der wirtſchaftliche Zuſammenhang des
kapitaliſtiſchen Weltmarktes und damit zugleich die Konflikte
der nationalen Jnduſtrien ſich entwickeln

Für die nächſte Zeit iſt ein internationales Vorgehen des
Proletariats nach folgenden Richtungen notwendig:

1. Abſchaffung der Zölle, Verbrauchsſteuern und Aus
fuhrprämien;

2. Durchführung einer internationalen Arbeiterſchutzgeſetz

ebung. Jndem, der. Kongreß in letzter Beziehung die Be
chlüſſe des Pariſer Kongreſſes“) wiederholt, empfiehlt er, die

nächſte Agitation hauptſächlich zu konzentrieren auf:
a) den geſetzlichen achtſtündigen Normalarbeitstag zu

erringen;

Die Pariſer Beſchlüſſe fordern eine internationale Arbeiter
ſchutzgeſetzgebung, in welcher folgende Forderungen zum Geſetz
erhoben werden ſollen:

1. Der achtſtündige Normalarbeitstag;
2. Verbot der Arbeit von Kindern unter 14 Jahren und Be

ſchränkung der Arbeit aller Minderjährigen, von 14 vis
18 Jahren, auf 6 Stunden täglich3. Verbot der Nachtarbeit, mit Ausnahme für jene Betriebe,
welche ihrer Natur nach ununterbrochenen Betrieb erfordern4. Ausſchluß der Frauenarbeit in allen den weiblichen Or
ganismus beſonders ſchädigenden Betrieben;

5. Verbot der Nachtarbeit für Frauen und für männliche
Arbeiter unter 18 Jahren

Eine mindeſtens 36 Stunden hintereinander umfaſſende6

Ruhezeit pro Woche7, Perbot ſolcher Ardettzmwethoden, welche der Geſundheit der

Arbeiter beſonders ſchädigend
8. Aufhebung des Truckſyſtems;
9. Eine alle Betriebe, einſchließlich der Hausinduſtrie um

faſſende Jnſpektion durch ſtaatlich beſoldete Jnſpektoren, welche
mindeſtens zur Hälfte von den Arbeitern ſelbſt zu wählen ſind.

weh, welches noch kürzlich ſeine Kinderbruſt mit unſäglicher Pein
uſammengeſchnürt hatte, ſchien zurückgedrängt zu ſein, und heller
rohſinn leuchtete in dieſen Tagen von ſeinen Geſichtszügen.
Jbrahim aber ſagte: „Das junge Pflänzchen ſchlägt Wurzeln

in dem neuen Erdreich. Meine Aufgabe iſt hier erfüllt,“
Am nächſten Tage brach er mit Abuhaſchem nach Tarabulus

auf. Ali und Suleika blieben am Pinienbaum zurück.
2

Als die Männer aus Bſcherre herausgeritten waren, wurde der
Weg an einer Stelle ſo ſchmal, daß die Tiere nach einander gehen
mußten.

Vor ihnen ſchlich eine kleine Geſtalt von gelbbrauner Hautfarbe
mit ſtruppigem ſchwarzem Bart und brennenden Augen. Der
Mann war in Lumpen gekleidet. Anfänglich wich er ſchüchtern
aus und blickte unſtät umher.

Abuhaſchem aber ſagte leiſe zu Jbrahim: „Es iſt Aſchraff, einer
von den angeſiedelten Beduinen; aber obſchon er nun hier Jahr-ehnte im Srle Weh iſt er doch ein Fremdling unter uns ge-
üben. Seine chaft iſt vernachläſſigt, er ſelbſt iſt herunter
ekommen, faul und derauſcht ſich oft mit Haſchiſchrauchen, und auch
onſt iſt er ein widriger Burſche, ein aufdringlicher o unver-
chämter Menſch. Machen wir, daß wir an ihm vorbeikommen!“

Abuhaſchem ritt vor Jbrahim und trieb ſeinen Eſel durch Zu
ruf an.

Da ſtellte ſich Aſchraff mit einer plötzlichen Wendung Abuhaſchemin den Weg und rief mit ausgeſtreckter Hand Balſchiſch“

Abuhaſchem gab ihm eine kleine Münze.
„Bakſchiſch!“ ertönte es wieder.
„Mache den e frei

fall biſt ein Geizhalz, nur Erde wird Deine gierigen Augen
üllen.“
„Geh aus dem Wege!“
„Du biſt ein Hund.“
„Hinweg!“
Jm nächſten Augenblick ſpie Aſchraff in das Geſicht Abuha

und rie. „Gott hat Dich gekennzeichnet und Deines Weibes Schoß

7.

b) das Schwitzſyſtem zu beſeitigen und für die Arbeiter
ſg n einen wirkſamen Arbeiterſchutz zu

affen:e) ein vollſtändig freies Vereins und Verſammlungs
recht für beide Geſchlechter herbeizuführen.

Um dieſes durchzuführen iſt ein Zuſammenwirken der ge
werkſchaftlichen und politiſchen Bethätigung notwendig.

Deshalb erklärt der Kongreß anſchließend an die glei
Beſchlüſſe des Brüſſeler und Züricher Kongreſſes, die Or
ganiſierung der Arbeiter in Gewerkſchaften für ein dringendes
Erfordernis im Emanzipationskampfe der Arbeiterklaſſe und
betrachtet es als Pflicht aller Arbeiter, welche die eiung
der Arbeit von dem Joch des Kapitalismus anſtreben, der
für ihren Beruf beſtehenden Gewerkſchaft anzugehören.

Die gewerkſchaftlichen Organiſationen ſollen, um eine wirk-
ſame Aktion zu ermöglichen, ſich in Verbänden, die ſich auf
das ganze Land erſtrecken, r und iſt jede Zer-
ſplitterung der Kräfte in Sonderorganiſationen zu verwerfen.
Die politiſche Anſchauung darf keinen trennenden Grund im
wirtſchaftlichen Kampfe bilden, es iſt aber aus dem en
des proletariſchen Klaſſenkampfes ſich ergebende Pflicht
Arbeiterorganiſationen, ihre Mitglieder zu Sozialdemokraten
heranzubilden. Es muß als eine Pflicht der Gewerkſchaften
angeſehen werden, die im Beruf beſchäftigten Frauen als
Mitglieder aufzunehmen und gleichen Lohn für gleiche Ar
beitsleiſtung für Männer und Frauen anzuſtreben.

Neben dem Kampf für beſſeren Lohn und Arbeitsbedin
gungen haben die Gewerkſchaften die führung der Ar
beiterſchutzgeſetze zu überwachen, die Beſeitigung neneſchädlicher Betriebsformen, des Schwitz und Lrucſy

zu erſtreben.
Der Kongreß hält den Streik und Boykott für ein not

wendiges Mittel zur Aufgaben der Gewerk
ſchaften, ſieht aber die Möglichkeit für einen internationalen

Generalſtreik nicht gegeben. en
Das nächſte Erfordernis iſt die gewerkſchaftliche Organi

ſierung der Arbeitermaſſen, weil von dem Umfang der
ſation die Frage der Ausdehnung der Streiks auf ganze
Jnduſtrien oder Länder abhängt.

Um eine einheitliche internationale gewerkſchaftliche Aktion
zu ermöglichen, iſt in jedem Lande ein gewertkſchaftliches
Zentralkomitee einzuſetzen. Dieſe Komitees ſollen nach Mög-lichkeit Statiſtiken über den Arbeitsmarkt führen und die

ſowie die regelmäßigen Berichte gegenſeitig austauſchen und
r im Lande vorkommenden wichtigen Vorgänge gegenſeitig
melden.

Beſonders wird den Gewerkſchaften aller Länder zur
Pflicht gemacht, dafür zu ſorgen, daß vom Auslande kommende
Arbeiter Mitglieder der Landesorganiſation werden, und daß
dieſe Arbeiter nicht zu geringeren Löhnen arbeiten als die
einheimiſchen.

Bei Streiks, Lock-outs und Boykotts ſind die Gewerk-
ſchaften aller Länder verpflichtet, ſich gegenſeitig nach Kräften
zu unterſtützen.

chtgrug
eib.

Abuhaſchem war das Blut gewaltig in das Geſicht en
aber nochmals wäßigte er ſich und ſagte: „Gieb den ei,
Du Schwätzer, oder, bei meinem Haupte, es giebt ein Unglück.“

Aſchraff aber, der Abuhaſchem ſeines ſchönen Weibes und 2
verhältnismäßig großen Wohlſtandes wegen haßte und ſeinen

eind oft gereizt, nie aber in Zorn geſehen hatte, höhnte: „Du
iſt ein Feigling.“ Dann brüllte er: „O brüſte Dich nicht, Du

n Waren doch Dein Vater und Deine Mutter Huren
geſindel.“

Abuhaſchem ſtieg anſcheinend ruhig von dem Eſel, ine r.
ſam auf Aſchraff zu und ſing mit der rechten Hand den Arm auf,
den der Raſende zum gegen ihn atte. Jn dem
ſelben Moment legten ſich die Finger ſeiner linken Hand wie eherne
Klammern um die Kehle Aſchraffs, der ſich mit den Füßen zu
verteidigen ſuchte.

Da ſah Jbrahim, wie Abuhaſchem zum e mit dem 77
Arm weit ausholte, und gleichzeitig ſauſte die Rieſenfauſt D
Gaſtgebers mit einer ſolchen Wucht auf den Schädel Aſchraffs
nieder, als wäre ſie aus einer Wurfmaſchine e leudert worden.

Aſchraff überſchlug ſich, ſtürzte gegen fünfzig Schritte den Ab
hang hinunter und blieb regungslos liegen.

Jbcrahim eilte ihm nach un r ihn aus einer Quelle
mit Waſſer. Nach einigen Minuten t ug Aſchraff die n
ded auf, erhob ſich mühſam und ſchlich langſam und lautlos

avon.
Abuhaſchem aber meinte: „Sein dicker Turban hat ihm das

Leben gerettet; aber ich kenne dieſe feigen Schakale: ein zweites
Mal begegnet er mir nicht mehr. Er hat ein wenig Medizin be
kommen, die ihn von ſeiner Schwatzſucht geheilt hat.

Jbrahim ſagte darauf nur: „Der Hund heult, doch die Kara
wane zieht vorüber.“

Mariam Er verfluchte den Feigenbaum, ſo daß er keine
trug. So iſt Kinderloſigkeit eine Strafe Allahs, ja ſie
Fluch, eine Schande für Dich und Dein Weib.“

Darega.
(Fortſetzung folgt.)

verſchloſſen. Was that der Prophet aus Nazareth, der Ben Jſai

Mit dem vollendeten Gleichmut ſeiner ſtarken Seele ſchwang
ſaß der Angegriffene wieder in den Sattel, und ſie ritten beide ſo
eelenruhig weiter, als ſei durchaus nichts Beſonderes geſchehen.

Sie benutzten den Weg über Ehden und übernachteten in

S

e



e a r er anmit eraus, welche als das offiziöſe Organ der bairiſchen Regilt. An einer ſozialen Sgeeens die hinter

i einen Schutzmann ſtellt,kein Menſch eine reine Freude haben. Das Blatt iſt
der Anſicht, daß Leute, die P geradezu r auf

innungen eingeſchworen ſind, durch nichts mehr von
erei für das organiſierte Handwerk zurück

kommen dürften, als durch ein gründliches Studium des
ntwurfs und vor allem ſeiner B dung.

rote Faden, der das Ganze durchzieht, ſei der, daß das
Handwerk von ſich aus und freiwillig niemals zu einer Or-

J ſchreiten werde, ſondern daß ſelbſt nach Herſtellung
der rege en a der Geſetzgeber eine er
ſprießli ſätigkeit der Handwerker innerhalb der Jnnungen
nur dann für geſichert halte, wenn die ſtaatlichen Aufſichts
behörden unabläſſig treiben, leiten und anordnen. Das deutſche
Volk habe bisher mit berechtigtem Selbſtgefühl von ſeiner Selbſt-
verwaltung in Staat, Gemeinde, Handel und Gewerbe ge
ſprochen und über die eifrige Präfektenfürſorge Frankreichs geſpottet. Allein jede franzöſiſche Staatsaufſi t“ bleibe weit
hinter dem zurück was man in Berlin den ſtaatlichen Aufſichts
organen vorzubehalten für nötig halte, damit das glücklich or
ganiſierte Handwerk nicht Thorheiten begehe. Das Blatt räumt
ein, daß dieſe r wohlbegründet und unentbehrlich ſei,
allein dieſe bei den Vätern des Geſetzentwurfs vorhandene Ein
ſicht hätte ſie davon abhalten ſollen, einen Organismus
u ſchaffen, von dem ſie ſelbſt annehmen, er werde entwedererhaudt kein Leben, oder ein unnützes im weiteſten Sinne des

Wortes führen. Der Hauptſchaden des Geſetzes bleibe der, daß
es ganz gegen den Willen der Geſetzgeber unvermeidlich die
freie Vereinsthätigkeit hemmt, die im Gegenſatz zu den

ößtenteils verkrachten Jnnungen die einzige iſt, die aufſege Gebiete des Handwerks wirtſchaftlich, wie in der Heran-

bildung tüchtiger Lehrlinge dauernde und große Erfolge er
zielt hat.

„Verfluchtes Aas, geh' unter Zur Angelegenheit
des in Breslau beim Schwimmdienſt ertrunkenen Küraſſiers
Walter hat die Bresl. Morgenztg. ein Schreiben vom
Diviſionsgericht erhalten mit der Aufforderung, im Jniereſſe
der Sache die von dem Blatte erwähnten Zeugen des Vor
falls mitzuteilen. Die Breslauer Morgenzeitung giebt zu

leich die Ausſagen dieſer Zeugen wieder. Der eine, ein
echzehnjähriger Knabe, ſagt folgendes aus: „IJch bemerkte,

der mir von Perſon bekannte Unteroffizier Ulrich einen
Küraſſier an der Angel hatte. Der Küraſſier bat wiederholt
den Unteroffizier, ihn aus dem Waſſer zu laſſen, er win-
ſelte und ſtöhnte und ſagte mehrfach: „Ach, ich kann
nicht mehr.“ Der Unteroffizier gab darauf die Stange
an einen anderen Soldaten ab und ging zu dem mir gleich
falls bekannten Leutnant von Saurma, der an der Lazarett-
bude ſtand, und, ſo viel ich weiß, bisher auf die Vorgänge
im Baſſin nicht weiter geachtet hatte. Der Unteroffizier
meldete dem Leutnant, daß der Küraſſier nicht mehr ſchwimme.
Darauf ging der Leutnant mit dem Unteroffizier an die
Stange. Der Leutnant befahl dem Küraſſier, Tempos zu
machen. Dieſer machte darauf einige ſchlechte Bewegungen
mit den Armen und Beinen und jammerte dabei:
„Jch kann nicht mehr!“ Hierauf befahl der Leutnant
dem Unteroffizier, den Strick locker zu laſſen. Dies
that der Unteroffizier. Der Küraſſier kam dadurch tiefer
ins Waſſer und verſuchte, durch einige Tempos nach oben
zu kommen. Dies gelang ihm aber nicht, ſondern er
ging unter. Erſt ließen ihn der Leutnant und der Unter
offizier eine Weile unten, dann ſagte der Leutnant zum
Unteroffizier: „Ziehen Sie ihn herauf.“ Dies ging nicht
ſo ſchnell; erſt als ein paar Soldaten halfen, kam der
Küraſſier herauf, er lag leblos auf dem Waſſer und
ließ den Kopf hängen. Der Unteroffizier ſagte: „Das
Aas verſtellt ſich ja bloß.“ Der Küraſſier wurde
nun aufs Floß gezogen und hingelegt. Der Gurt wurde
ihm losgeſchnallt, ein Lazarettgehilfe kam herbei und der
Küraſſier wurde vor die Lazarettbude getragen, wo Wieder
belebungsverſuche angeſtellt wurden. Jn dieſem Augenblicke
wurden ich und ein paar andere Knaben von Küraſſieren
mit den Worten: „Macht, daß ihr wegkommt,“ aus der
Badeanſtalt getrieben. Jch bemerke, daß ich von dem Zeit
punkt ab, in welchem der Leutnant von dem Unteroffizier
hingeholt wurde, unmittelbar neben der Stange an der
Barriere des Floſſes geſtanden und den ganzen Vorfall

geſehen habe. Jch kam faſt jeden Tag in die
chwimmanſtalt. Der Unteroffizier Ulrich hatte immer den

Schwimmdienſt der zweiten Schwadron. Der Küraſſier
Walter ging immer ungern ins Waſſer und lernte ſchlecht.
Der Unteroffizier Ulrich ließ ihn deswegen lange im Waſſer
und fluchte und ſchimpfte oft mit ihm.“ Der zweite Zeuge,
ein Bruder des erſten, erklärte: „Jch habe den Vorfall ge
nau ſo beobachtet, wie mein Bruder und ſchließe mich ſeiner
Schilderung vollſtändig an. Jch habe an anderen Tagen
oft gehört, daß der Unteroffizier Ulrich den Walter ge-
ſchimpft hat, wenn er nicht ſchwimmen konnte. Jnsbeſondere
hat Ulrich öfters zu ihm geſagt: „Verfluchtes Aas,
wenn Du nicht ſchwimmen kaunſt, dann geh'
unter!“

Einen einfältigen Begriff von „Heldenmutz“
hat die Kreuzztg., wenn ſie ſchreibt:

„Unſere Begriffe von nationalem Heldenmut ſind eben andere.
ür uns ſind die Männer die würdigen Repräſentanten der
ation, welche denken wie die Mannſchaft des Jltis, die mit

dem Hurra für Gott, König und Vaterland in den Tod ge
angen iſt, und es mag den Geiſt bezeichnen, der bei uns in
eer und Marine lebendig iſt, daß jedermann es als

ſelbſtverſtändlich anſah, daß unter den Geretteten
fich kein Offizier fand. Das ſind unſere Helden und, ſo
lange Männer hat wie ſie, ſoll uns nicht bange
ſein um des Vaterlandes Zukunft.“

Jeder Angehörige einer Nation wird ſich freuen, wenn ſeine
Dinge thatkräftig im Leben und furchtlos im Sterben
nd; aber außer den Schreibern der Kreuzztg. werden wenige

zufälligen Umſtand, daß bei der Strandung des
„Jltis“ kein Offizier gerettet worden iſt, als etwas Selbſt
verſtändliches betrachten. Jm Gegenteil, wenn die
Offiziere die Möglichkeit zur Rettung gehabt hätten, ſo
hätten ſie damit zugleich auch die Pflicht dazu gehabt.
Außerdem mag doch die Kreuzzeitung an andere Schiffs-
unglücke denken. Da waren „ſelbſtverſtändlich“ die Offiziere
mit unter den Geretteten,
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a hSächſ. A einengenannten Blatte liegen Briefe eines mit dem
egangenen Matroſen vor, aus denen deutlich zu iſt,

die Mannſchaft kein Zutrauen zu der Seetüch des
Schiffes hatte und ſtets befürchtete, die Baufälligkeit werde

des Schiffes verurſachen. Jn einemeinmal den
Briefe, den der Matroſe aus Hongkong am 29. März 1896
an ſeine Verwandten ſchrieb, heißt es dem genannten Blatte
zufolge wörtlich: „Wir bleiben noch bis 12 April hier in
Hongkong liegen, dann fahren wir nach Shanghai, um dort
zu docken; unſer Jltis fällt bald auseinander,
es hält ihn bloß noch der Roſt zuſammen
Auch in früher geſchriebenen Briefen werden ähnliche An
deutungen gemacht. Jn einem vom 8. Dezember 1895 da-tierten Briefe giebt der Schreiber ſeine Freude darüber kund,

daß der Geier den Jltis bald ablöſen werde und er dann
wieder einmal nach Hauſe komme; die Freude wird aber
abgeſchwächt durch die gleich folgende Bemerkung, daß die
Heimreiſe nicht leicht ſein werde. Auch ähnliche Bemerkungen
in anderen Briefen laſſen die Sächſ. Arbeiterztg. darauf
chließen, daß die Beſatzung wegen der Seetüchtigkeit des

Schiffes ſteis Sorge hatte, wenn eine große Reiſe angetreten
werden ſollte.

Die Oeffentlichkeit beiden Militär-Untergerichten
war bisher auch in Baiern oft ſo gut wie ausgeſchloſſen,
da man faſt niemals wußte, wann und wo die Verhand-
lungen ſtattfanden. Das Kriegsminiſterium hat nunmehr
angeordnet, daß in Zukunft ſämtliche Verhandlungs-An-
beraumungen an einer dem Publikum zugänglichen Sielle an
der Kaſerne angeſchlagen werden. Und in Preußen

So ſo!? Jn Köln hatten die Gerichte das Vermiſchen des
Brotteigs mit altem Brot für Nahrungsmittel-Fälſchung er-
klärt. Daraufhin ſtellte die dortige Garniſonbäckerei dieſes
bisher geübte Vermengen ein. Nun ordnete aber das Kriegs
miniſterium an, daß die alte Methode beibehalten werde,
und nunmehr hat die Staatsanwaltſchaft alle derartigen

r Prozeſſe über Nahrungsmittelfälſchung ein
geſtellt.

Geldſackspatrioten. Das Leipziger Bismarckorgan,
die Neueſten Nachr., ſchreiben

Die Londoner ſind unzufrieden mit der Monarchin,
weil fie ſo ſelten in der Hauptſtadt weilt und ihnen dadurch die
geſchäftlichen Vorteile, die eine Hofhaltung mit ſich bringt,
entgehen. Jn letzterer Beziehung würde Prinz von Wales
ihnen viel genehmer ſein, der nun einmal Geld unter die
Leute zu bringen aus dem ff. verſteht, und auch die Staats
männer glauben nicht, durch e weſentlich geſtört d werden,
da man von ihm nicht vorausſetzt, er werde ſich viel in die Ge
ſchäfte des Landes miſchen, dagegen aber ſeine Repräſentations-
pflichten voll erfüllen.

Sind etwa die deutſchen Patrioten aus einem anderen Grunde
„königstreu“ bis in die Knochen, als weil ſie geſchäftliche
Vorteile daraus ziehen
Von der Theate zenſur wird wieder ein wunder-

ſames Stücklein gemeldet. Die Verwaltung des Stadt
theaters in Duisburg hat dem Theaterdirektor mit Rück-
ſicht darauf, daß „in der letzten Saiſon verſchiedene Schau
ſpiele über die Bühne gegangen ſind, die in hohem Grade

anſtößig waren, ſo daß ſowohl in der katholiſchen Preſſe
wie auch von den Kanzeln gewarnt worden iſt,“ aufgegeben:
„vor Eröffnung der Saiſon ein Verzeichnis der zur
Aufführung beſtimmten Stücke dem Oberbürgermeiſteramt
vorzulegen. Es ſoll dann, ſo weit möglich, eine Prü-
fung vorgenommen werden, um ſo die Aufführung von
Stücken zu verhindern, die dem Geſchmacke des überwiegenden
Teiles der Einwohner Duisburgs nicht entſprechen und den
guten ſoziglen und ſittlichen Verhältiſſen ſchaden würden.

Eine Prüfung „ſoweit möglich“. Soweit ſie nicht mög-
lich, würden alſo die Stücke nicht geſpielt werden dürfen
Welcher Theaterdirektor wird in unter ſolchen Um
ſtänden noch die Luſt und den Mut haben, in Duisburg
Vorſtellungen geben zu wollen! Es müßte denn ſein, er
hätte ein ganzes Repertoire von ſtreng katholiſchen Stücken,
die in der ultramontanen Preſſe und auf den Kanzeln keinen
Anſtoß erregen. Jntereſſant wäre es, zu erfahren, wer
eigentlich die aufzuführenden Stücke auf die Unanſtößigkeit
zu prüfen hat und von welchen Grundſätzen dabei aus
gegangen werden wird. Jm übrigen iſt es aber wirklich
ein herrliches Bild unſerer Kulturzuſtände am Schluſſe des
19. Jahrhunderts, daß überall die Polizei als öffentliche
Sittenwächterin thront. Unſer Volk muß doch noch ſehr in
den Kinderſchuhen ſtecken, daß es ſolcher Bevormundung
zwar nicht bedarf, aber ſie erträgt.

Ausland.
Spanien. Auf Kuba muß es um die Sache der Spanier

ſehr ſchlecht ſtehen. Wie eine Depeſche des NewYork Herald
aus Keyweſt meldet, wird öffentlich behauptet, General Weyler
abe ſich zwecks Einſtellung der Feindſeligkeiten mit den

hrern der kubaniſchen Aufſtändiſ verſtändigt.
Von einem „anarchiſtiſchen Attentat“ fabelt

wieder die bürgerliche Preſſe. Es wird nämlich gemeldet:
„Während der Meſſe in der Kirche in Rabida legte ein
Jndividuum am Altar eine Bombe mit brennender Zünd-
ſchnur nieder. Ein Gendarm löſchte die Zündſchnur und
arrettierte den Mann, welcher noch zwei Bomben bei ſich
hatte.“ Ein merkwürdiger „Anarchiſt“!

Folizeiliches und Gerichtliches
8 Genoſſe Wieſenthal in ig ſchrieb dieſer Tage an denur Zeit eine Glhane lsttrafe eigen Celefen nahen

ein. berührte in dem Briefe auch Parteiangelegenheiten.
Daraufhin erhielt Genoſſe Wieſenthal r Zug

Hierdurch benachrichtige ich Sie ergebenſt, r an den
Frnigeſangpen eur Simon Katzen teter Briefvom 4. d. M. beanſtandet werden muß und nicht ausgehändigt

werden kann, weil es unzuläſſig erſcheint, die in demſelben ent
haltene parteipolitiſche Agitationsfrage in einem Staatsgefäng-
niſſe behandeln zu laſſen.

Königliche Ge r Leipzig,am 5. Auguſt 1
BrandtGefängnis Direktor.

s Für Vereine iſt eine Entſcheidung von Zur
die vom Landgericht II in Berlin getroffen worden iſt.

grienZu der in der er

e

z Weg a einer lein eccceeeen oblag, ner en Ge e, genVor ande mitglieder wurden. Wegen der erfolgten
eiſprechun r er Amtsanwalt Berufung ein und kam die

e vor die Strafkammer. Der Staatsanwalt vertrat die An
cht, daß ſämtliche Vorſtandsmitglieder r n ſeien.

ntragte eine Geldſtrafe von 10 M. für jedes Vorſtandsmitglied.
Der Gerichtshof e ſich den Ausführungen des Staatsanwalts

F

nicht an. Dem Geſamtvorſtande eines Vereins liege nur die Ver
der Vereinsgeſchäfte ob. Für Luſtbarkeiten ſei nur der

Leiter bezw. ſeien nur diejenigen ſonen haftbar, welche die
Funktionen eines Leiters übernommen haben. Die Berufung der
Staatsanwaltſchaft war daher zu verwerfen, die Angeklagten wurden
freigeſprochen, und die Koſten der Berufung hat die Staats
kaſſe zu tragen.

Sozigle Reberſtunt.
Wie geteilt wird. Folgende 12 Brauereien zahl

ten für 1895 Dividende in Prozenten: Felſenkeller Dresden
30, Reiſewitz Dresden 28, Waldſchlößchen- Dresden 18,
Meißner-Felſenkeller 12, Sozietätsbrauerei Zittau 12, Hof-
brauhaus Dresden Cotta 10, Vereinsbrauerei Döbeln 8,
Brauverein Plauen 7, Aktienbrauerei Löbau 7, Plauenſcher
Lagerkeller 6,66, Feldſchlößchen Dresden 6 und Radeberger
Exportbierbrauerei 5,5 Prozent. Nur bei der Aktienbrauerei
Löbau ging die Dividende gegen das Vorjahr um 2 Proz.
zurück, bei den übrigen 11 ſtieg ſie zum Teil bedeutend
(Reiſewitz von 21 auf 28 Proz.); im allgemeinen erhöhte
ſich die Dividende von 9,30 Proz. auf 10,53 Proz. Die
Brauereiarbeiter haben von dieſer Steigerung des Profites
keinen Nutzen gehabt. Nach wie vor müſſen ſie ſich die
geringſte Verbeſſerung ihrer Lage erkämpfen.

Verſichert Eure Habe! Durch Feuer ſind im
Jahre 1892 folgende Werte verloren t

in den mit Be an beſchädigt. ert des Schadens
Gemeinde völkerung nur Markruppen 1890 1891 1 1891 1892erlin 1578794 4250 5054 1644 951 1 905 012
röß. Städte 5 155 596 6775 8099 7329 773 10 691 6588
leinere 5051 671 3252 4428 9 363 448 14 779 912

Landgemeind.16 156 841 10088 12448 37 298 080 42 009 006
Gutsbezirke. 2014465 1076 1477 8847 508 12 182 535
insgeſamt 29 957 367 25441 31506 64 383 740 81 568 053

Zur Lage in Eisleben
geht uns folgender Artikel zu:

Im 2. Beiblatt der SaaleZeitung vom 7. Auguſt er. werden
in einem längeren Schriftſatze die Gründe dargeleg, warum das
Ober Bergamt zu Halle als Aufſichtsbehörde das Auspumpen der
in die Grubenbaue eingebrochenen Waſſermaſſen, wodurch die Auf
löſung des unter der Stadt anſtehenden Salzlagers naturgemäß
weſentlich befördert werden mußte, nicht verboten habe, um da
durch das Einſtürzen der Erdoberfläche zu J Man braucht
kein beſonderer Freund der Gewerkſchaft zu ſein, um dieſen Aus
führungen im großen und ganzen zuzuſtimmen; denn der Fort
beſtand des hieſigen Bergbaues iſt für das ganze Erwerbsleben
Eislebens und ſeiner Umgegend nun einmal ein notwendiges
Uebel, das ertragen werden muß, ehe noch Schlimmeres ein
wirtſchaftlicher Generalkrach an ſeine Stelle tritt, der erſt nach
einer Generation überwunden werden würde, aber nach Lage der
Verhältniſſe einem ſpäteren Geſchlecht nicht erſpart bleiben dürfte.
Als einen wirklichen Segen konnte man vom volkswirtſchaftlichen
Setandpunkte, der nicht viovß an die Gegenwart, ſondern auch an
die Zukunft denkt, die koloſſale Betriebsausdehnung des Berg-
baues gewiß nicht anſehen. Wer hat denn auch wirk ichen r
davon gehabt? Die Stadt Eisleben mit ihrer rapiden Bevölke
rungszunahme ſicher nicht! Nur eine Anzahl Geſchäftsleute und

ewerkſchaftliche Beamte, die aber längſt nicht die jetzt dreifach
öhere Steuerlaſt tragen, haben größeren Vorteil davon gehabt;

den Löwenanteil hat natürlich der Chef vom Ganzen, der Herr
Leuſchner, davongetragen, denn er iſt ja längſt in die edle Zunft
der „oberen Zehntauſend“ aufgenommen wodurch ihm
natürlich vollends jedes Verſtändnis für die Not und Sorgen der
Unteren abhanden gekommen iſt, denn wäre dies nicht ſo, dann
hätte er längſt dafür ſorgen müſſen, daß bei den reichen Geld
mitteln der Gewerkſchaft die hiefge r ernſte Lage, in welche
ſo viele Hausbeſitzer durch die Bodenſenkungen geraten ſind, aus
der Welt geſchafft würde.
Aber daran denkt der Herr ſicher nicht. Und dieſe Anſicht kommt
a ſchließlich auch in dem erwähnten, etwas optimiſtiſch ange
auchten Schriftſatz der Saale Zeitung zum Ausdruck, denn es

heißt da zum Schluß „Es wird das Vorgehen der Gewerkſchaft
den Geſchädigten aber noch manche bittere Stunde bereiten,
aber es wird dasſelbe der nach anderer Seite ſo

ang
Weiſe zu den drei Sorgen- und Kummerjahren
um endlich vielleicht zu ihrem Rechte auf volle Entſchädigung durch

der in der Sache
eht, wodurch dochin spflicht ent

wird. Was ſchert ſich denn auch die Gewertſchaſt darum,

ob noch etliche beſchädigte Häuſer mehr im Zwangswege für einen
Pappenſtiel verkauft werden, weil der unglückliche Beſitzer das ihm

ekündigte Hypothekenkapital nicht beſchaffen kann und er wie ein
ettler ſein liebgewordenes Heim, worin er ſein kleines Vermögen

angelegt, verlaſſen muß!
Leuſchner, der, wenn er nicht ein h ca. 100000 Mk.

einheimſender Bergwerksdirektor wäre, vielleicht als Bergmann einentſchiedener Sozialdemokrat ſein würde, fühlt ja von ich herz

erreißendem Jammer nichts und büßt keinen Pfennig an ſeinem
bergroßen Mammon ein. Es iſt ja offenbar der Zweck, durch

Verſchleppung des Prozeſſes die armen Leute mürbe zu machen
damit ſie ſch o mit einem Bettelbrocken als Schadenerſatz u
frieden ſind. Alſo von dieſer Seite dürfen die armen, unglück
lichen Hausbeſitzer wohl kaum irgend welche die erwarten, und
das Oberbergamt zu Halle, das jetzt vielleicht gern helfen
möchte, das kann nicht mehr helfen, nachdem der T e in der
Sache gemacht worden iſt, den ja Herr Leuſchner mit
den reichen Geldmitteln der Gewerkſchaft leider nach Belieben in
die Länge ziehen kann. Denn zu einem Verbote des weiteren Aus
pumpens der Waſſer wird 4 das Oberbergamt
aus gleichen Gründen wie i nicht aufraffen, zumal die Aus

hrung desſelben bei jetziger Sachlage, wo das gebrochene Ge
irge über dem neu entſtandenen Hohlraum nun einmal im Sinken

begriffen iſt, faſt gar keinen praktiſchen Wert mehr hätte, wenn
auch der hohen Waſſerſäule im Erdinnern, wenn ſie zur Ruhe
käme, unter jetzigen ungünſtigen Verhältniſſen einige Tragkraft
nicht abgeſprochen werden kann und daher mit Sicherheit ange
nommen werden muß, daß die Bodenſenkungen mit ihren gefähr-



t8.h i weit bedenklicher äußern werden, wenn die weiſe her. Hud e fegeben und haben ſimens alſo für die armen Geſchädigten nach jeder eine größere mat Lon Landsleuten a ja doch bereits mand, wenn Jhr Euch nicht ſelbſt helft!S e e e e e e e en Dir e den alen Aeinen Feut auſder gamt zu ſehr im a lichſt umgehend mir mög rgen r 7e e e 3 S en e L el cr.e ver Wahrheit und Offenheit zu begegnen wagte nicht mit Marquart, Maſeſtäts beleidi gung gen „misgerichtet zu ſolch offenem Vorgehen ſuigere h das Ober Na alſo, Jhr treuen Sachſen rſtenthal 3 in einem Geſpräch m ſeillem r gerSen Luſt deitt die ganze Sache weit günſtige r er n art die T achſen wenn Jhr nach echter Sachſen des deutſchfranabfiſchen Krieges getadelt. da u
Kunde ehe e e e e e le Zyr nn, an wen de et de mehr ſeht e Ehe d e en de et

er ie miltelbare Urſache von den Boden uch zu wenden habt. E Schäl- veranlaßt hatte. Er hatte hierbei einiver W. ſei und daher die Mansfeldſche odenchen en wirft's allemal noch ab Ausdrücke cbraudt die auch von getreuen Nachbe übrigen ei, volle Entſchädigung für die hierdurch beſchäd chaft verpflichtet Daß die Keh gehört wurden. Dieſe denunzierten flugs a arn und desgl.
f zu leiſien. gten Grundſtücke ehrfrauen der hieſigen Volksſchulen hö laubten, jene W Arbeiter weil ſie

e l ten e e e e ee An durch ſolche Offenheit di er Schule in der Charlottenſtraße arten daß das Verſahren eingeſtellt wird, weitEr daß das Auspumpen der eingebrochenen Waſſer geſetich ei Fragt erhielten monatlich 9 M., davon müſſ zBismarckbeleidigungen“ ja glücklicherweiſe geſetzl W
smitglied verboten werden müſſe, kaum irgendwie zur pe etzlich eigentlich ſechs Wochen einen Beſen für en ſie auch noch aller vorgeſehen ſind. Hieraus ergiebt ſich ab geſetzlich noch nicht
a ein. Aber was hat das Erörterung gekommen Beſen für 3 M. und die erforderli daß man mit ſeinen A aber von neuem die Lehre

e e en e a e e enur der Bergbaues, den niemand lahmlegen will, zu d n der jede Woche zwei volle halbe Tage in Änſpruch anf Sdlnte, ben Eufahe Gutsbeſiters Weber in Aue ſtürzte

Bee e zer gliche o nichts h Stunde dieſer gewiß nicht de it föt Er wurde in das hieſige Krankennnen, in welcher erausleſen t cht der Geſundheit förderli haus geſchafft. g ene e hen e e t a evom 1. Februar ab bis jetzt in der erwähnten rbeiter W. Lommer die Hand beim Koksabziernſt ſind dieſe tröſtlichen Worte des Oberbergamtes Schule thätig geweſen. Sie hat be Untin des Dieſe e de de h aterli ve Sufe in Anſpruch nehmen wut v eegee

hen ver u ſehen den za an die ebenfalls in der amt- n re n dem Schulhausmann gegeben jetzt hat in die Anſian Ver, r keh e deu hetſghet Wien wegen
eiten kaum als buchſtabllch wette ſie die Karte zurückerhalten, aber es iſt keine einzi Weiſtenfels i hien zahl t J x ſollen und können, wenn es da wörtlich heißt: eingeklebt word Wi mei iſt keine einzige Marke jUn ldefat Er Finigen Tagen im Volksblatt erwähnteDresden z ne i doh fie e e tgäe Freinſacs gufgeiöſt und fort. ſtädt en. Wir meinen, der Dezernet über das r Saft ſchen Sathtehet an der ertehen aher mag

ilkürlich iſt aber di o tiſche Schulweſen im Magiſtrats-Koll Fr. Seifertſchen Schuhfabrik an der Sopvlenſtden 18, dies unter t ber die Annahme, daß endlich ei giſtrats-Kollegium könnte doch Zeigefinger verlor erweiſt ſi Wenſtanze ſeinen rechten2, Hof- denen t e r er gerngien Uebelſtände de et den n We 3 en S 3 t
iete „Daß merte en Ge n. rz in genannten her 7 m z nei r Art an der We z uſeden denen mit Arbeitern puse angen wird, a t v de Secſchate:

aß infolge dieſes Auflöſens die Stad Mäd g vom 7. Auguſt. Zwei polniſche nicht immer 10 Stunden täglich volldeberger teilweiſe zerſtört werden muß od ad Eisleben gang oder Mädchen waren wegen Kontraktbruchs“ anget al a ſ. wüt s der Soct R Werört daß eine ſolche Zerſtö prach ſie allerdi wei angekiagt. Das Gericht mögli it ei zochenlohn auf kaum 9 M. Wie esbrauerei nur wahrſcheinlich iſt, enthält ctüe durch keinerlei rung auch rdings frei, weil kein Grund vorhanden war, ſie möglich iſt, mit einem ſolchen Hungerlohn eine Familiwi rch keinerlei Thatſachen be eſtrafen. Die beiden Arbeiteri 2 zu nähren und den gefahrv u eine Familie zu er

e e en neT immt, bedarf wohl kaum noch beſonderer Erwähnung men nd ne andere Stelle angenommen in der Altniark. ſt rper wird matt und ſchwach, die Schutzvorrich-
erhöhte ich des Jnhaltes ähnung, wenn man eugen waren ein Aufſeher Schmidt und ein Ob tungen ſind mangelhaft, und das Unglück i aw. n e h hen e nete gern e ge atesProfites der Gewerlſchoft Wer das Oberbergamt in üebereinſtimmung mit Der Lebensmüde, deſſen Leichnam wie ſchon berichtet Hunde arbeiten man Wege dent re deige beſte kg
ſich die weiſt welche bbiger 9 S h e bage be Fri r r im ſeleeeh anſchwamm, ſt der Konditor ehe her dem wert wir rig t

es unter ſolchen wenig ſchmeichelhaften Umſtänden ann man S Laucha geweſen der dem hieſigen Pilitärlazarett zur Man je muß es aber den Ärbeitern zu Mutmeichell dem Herrn Beobachtung überwieſen worden war. W 9 S zur wenn in dem Augenblicke in dem ein wichti zu Mute werden,ſind im und ſeinen gefügigen Soldſchreibern verdenk rungen den Unglückli i Welche Sorgen und Erfah Hers unter den Ra em ein wichtiges Glied ihres Kör
e es bei Behandlung der urglückſeligen Angel en wenn un wohl nicht n ichen in den Tod getrieben haben mhgen. wird blatt über di Rapen dehaſchine zermalmt wird unſ. x Kreis
ahrheit ebenſo genau neh gen Angelegenheit mit der nicht mehr bekannt werden ſein Mund iſt für immer latt über die „Begehrichkeit der Ärbeiter“ und der Wdens ehmen, wie dieſe könig liche verſtummt beſſerer ſpottet und ausruſt: „S er „Weltverr S ſein muß, die Ju- In der Sgale hat Ende voriger Woche allem Vermuten die Wo geſchah Man ſeit be rin

1892 eigentümer mindeſtens Penſo ſche Zu W mat Grundſtücks r Rabeninſel die junge rau eines hieſigen Agenten olche „föttliche Weltordnung“ zuguterletzt jedes Schwein der Kopf

d T d Bergbau treibenden reichen Gewerkſchaft r ſchuhe o Lden n n. 7 her Eisleben Jn Nr. 179 des Volksblattes ließ

n uſſes aufge- c attes ließ Herr Leuſchner779 912 ſcbe das Oberbergamt w funden wieder eine ſeirer bekannten „Berichtigungen“ von S009 vohl ebenſo rückſichtsvoll gehandelt verſuchte die Behauptung, di von Stapel. Erhez.. Weedarßeier h ſozialdemokratiſch angehaucht Zeitz. „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit gethan der dem Fördermaun d d
8 053 traten wären erkappte, ſondern offene Sozialdemo n kann gehen.“ Daß dies Wort ſeine volle Giligkeit g. was t r des Volleblattes ſchon

en Ferehuren ſah die Auſſithtebehdrde dann a e Kkalien bat le ſg de Golnen de W dgeit u Wer
der Hinteriegung einer größeren Kautionsſ u in Li r e e er nMillionen Mark abhängig gemacht hen vielleicht 2. 3 kann ein Liedchen davon ſingen. Er iſt ſeit 1867 in d war das Gedinge ſo geſtellt. daß ſämtliche Förderleute einesz de. Und das Gemeinde G t in der Drittels, welche in einer Strecke ite eineswäre unter allen Umſtänden recht und eng roßprötewitz als Gemeinded iner Strecke arbeitete zuſammen lohntenwerden hätte unbedingt auch von d nd pflichtgemäß geweſen und Nachtwächter, To ä b el J w. v r rm das fordert werden müßen h oberreichstreuen Gewerkſchaft ge beamte tengräber und Vollziehungs- richtete, für ſich. Da nun auſ drei Drittel (oder S ſchien

en der inendlich viele Sorgen wärcn den armen Hausbeſitzern r angeſtellt geweſen, hatte aber außer dieſen Aemtern 6—2 Uhr, 210 Uhr, 10-6 Uhr gearbeitet wurde, ſo wich ber
ie Auf wWänſeſerpert werbe noch em Oberbergamte ebenſo viel Vor noch andere, notwendig werdende Arbeiten, als Stein durchſchnittüche Verdienſt dieſer drei Drittel von inander ab
gemäß ber Geſtern Sisſebens n abgeſehen davon daß dann auch ſchlagen, Wegeeingeleiſen und Grabenreinigen n ne ſeen ſuchten e Beamten die Arbeler dudg
m da S harſot worden wäre Daß de außen nicht ſo bedenklich ge für die Gemeinde auszuſü nreinigen v r Zureden zu höheren Leiſtungen anzuſporraucht j 5 die Gewerkſchaft im ſtande war, auch zuführen. Für dieſe vielſeitige Thätig- denen, die am meiſten verdient hatten, n 8u

d e en e eine nu können das iſt außer allem r r Mark jährlich und freie Wohnung a r geltet e 4 Die z Wie verdient hatten ſagte
emeindehauſe. Jn dieſer uch dazu daß Ihr dieſen M ichtſer Stellung iſt Reimann bis die ſchlechteſten werdet!“ Auf andern n Zet

ort Zweifel, denn ihr Vermögensſtand war noch ein günſtiger
dingungen noch ungünſtiger. t auf denen, wo es „umeichwohl denkt die als zum vorigen Jahre geweſen. Da erkrankte er im Juni ansleben und iſt's jetzt erſt recht wieder; aberdige ſrke reren See de gih r g einer Augenkrankheit, Rheumatismus und L die Meiſt tx n geſchädigten Haus matismus un ä e Meiſten“ ging und jed te e nene en en n e eürfte. ablen. einer Au ion in ini ne Umſtände win e n eiten eich an eſſen weiter gepeinigt und mit der Zeit ſowodl en Pro Dienſt er ſich die Krankheit in deren erdienen durſfte. Verdiente jemand infolgeperlich, wie ſich die Krankheiten zugezogen hat, daß ſie ihm eberanſtrengung mehr, ſo wurde d j olaSag 53 wirtſhaftüch ruiniert werden. Sind ſolche Verhältniſſe nicht r J die entſtanderen Unkoſten ſener Kramer nete n hre rhele l hie

völke geld für 13 Wochen auszahlen ſolle. Letzteres wollte R i ündi ger wurde. Eine Eßpanſe giebt es in der acht-
e und mann deshalb von der Gemeinde gaben weil ſie na Kei n igen Schicht nicht. Mehrmals ſind Arbeiter, welche beime einer Eſſen betroffen wurden, weher Fokales und Provinzielles Meinung ihn zur Krankenkaſſe anzumelden er W rung mit 1 M. was rFerr Hall e Reimann nicht zu hohe Anſprüche machte, beweiſt folgende vom Lohn abgezogen. Die Leſer des Volksblattes mbgen nun
gunft Di alle a. S., 11. Auguſt 18985. Aufſtellung Er liquidierte. gende ghwägen h. Herr Zeuſchner recht bat Wenn er behandtet, dieihm ie Handlungsgehilfen ſeien darauf aufmerkſam an Reiſekoſten für 4 Reiſen nach Kroſſen und zurück 3.00 M fän es Betriebes ſei nicht ſchuld an vorkommenden Un
z emacht, daß vorausſichtlich im September hier eine Ver i e nach Halle und h r Aiſchersleben. Wie ſehr auch hier der Antiſemiti
z e henen den den 4 Reſſen nach ſale ehe ſahen gegen d in ſtande ſt rvelche omitee der Handlungsgehilfen für Deutſchland referieren e. für 13 Wochen als Krankengeld je 3 M. pro Woch eweiſt folgende Hireular

aus wird. p Zu r Stwreng verwranl4ch! Aſchersleben, den 30. Juli 1896mm m Denn aus Gemeinem iſt der Menſch ge- Die Gemeinde verweigerte ihrem Beamten die Zahlung dieſer Geehrter Parteigenoſſe!
ange acht.“ Dieſe Worte aus dem großen Monologe Wallen Summe, bezahlte dagegen die in der Klinik entſtandenen r 7 von höchſter Dichtigkeit zu regeln, werden
n es ſteins fielen uns ein, als wir in der heutigen Nummer der Kurkoſten. Auch vom Gericht, welches Reimann hierauf i le Miermit z rn ne
veft m v Zig. ſetzen de Lokalnotiz leſen: r ach r wurde er abſchlägig beſchieden, da die Ge un so
eiten reſter Genoſſen “-Tric. Der biedere Genoſſe haßt meinde nicht verpflichtet war, Reimann zu ei im Lokale Caſé Lehwann, 1. Stock, höflichſt eire er n z bedient desſelben kaſſe anzumelden. Inzwiſchen hat ſich ein g Falle dieſe T W See

viele e W l l re nr r in ſeinem Geldtäſchchen nach dem ſpruch nehmen mußte, die für ihn monatlich 10.40 M. aus werden Schritte zur di ſleſung deeſelben hethan

S e ehe en net e ehe l e St Se e en See eache monnagie gerichtet. vor dem Theater immer noch W n mit ſeiner Frau, die ebenfalls hochbetagt und arbeits machten Schulden e der früheren Vereinsleitung ge
doch einem Groſchen. Natürlich hat er ihn nie gefunden. Der Tric unfähig iſt, leben. Freie Wohnung im Armenhauſe Heil deent t Ach den „Genoſſen“ in ſanftnachdrücklicher Weiſe giebt ihm die Gemeinde, weiter nichts. Trotz wieder Deutſch-ſoziale r Wahlkreiſes
m Beamte ſo iſt er eben immer gerade dabei holter r Gemeinde und Kreisausſchuß ihm doch zu g ein Aſchersleben etle

jenen etwas Un A.: Wünſchel, I. iftfühihm De Vat entrüſtete ſich dieſer Tage über das halleſche davon abſolut nicht leben urd J r da er t So verſumpft, daß er der e Gefallen finden
be attchertum. Nun wohl, auch die verworfenſte Lattcherdirne worden. Neunundzwanzig Jahre hat der M We 7 d noch, nicht. Herr Wünſchel wird

wird in Gemeinheit ihrer Geſinnung nicht konkurrieren Dienſte der Gemeinde geſtanden n Die N e h e e tie
t können mit einem Blatte, welches ſo etwas zu ſchreiben wagt. Di itewuiſhig g. r e ordhauſen. Balken und Sptitter. Der Nordh. Kurierſein Die einzige Entſchuldigung die dafür Lied gemacht wer ung en iſt e ſeine Entſchädigung u einen 4e d See Steinſeber-

4 m acht rmenhauſe u i i aſſierten Beitr ür 1t e u en. t. an hat. i ei anderen ſozial izrc Die er Sach An hier lebende S fe e und unbrauchbar geworden ſind. So lange lungen auch ſchon gemacht; trohdem W al r
J achßen. An hier leben achſen iſt ſie arbeiten können, werden ſie ausgenutzt und ausgebeutet die ihre Taſche wieder öffnen, wenn unter dem Vorgeben die
J folgendes Zirkular verſendet worden können ſie nicht mehr arbeiten, dann ſind ſie unnützer Ballaſt, arteikaſſe brauche neue Gelder, an ihre Thür gepocht wird.

a Zel. 7 Patum des Poftftempels. den man am liebſten beſeitigt Und der Ausweg aus Sachſen See die Hemmerſte nprozeſſe aus der Erd
lfen Sehr e ter Herr! dieſen Mißſtänden? Die herrſchende aus wachſen wie Pilze nach einem warmen Sommerregen, gehört eineer Nachdem ich in Erfahrung gebracht habe, daß auch Sie in keinen. Reimann wird chende Geſellſchaft findet an Stirn Dazu au vorliegenden Fall eine Hkoratgredigtu unſerem ſchönen Sachſenland geboren ſind, geſtatte ich mir als n wir rall abgewieſen mit ſeinen An an Unter Ordnungsbrüdern wäre von der len kttet
n Gründer der vor ca. 1 Jahre hier in Halle a. S. eitſtandenen ſprüchen. Ob Meyer und ſeine Frau leben oder nicht leben aupt nicht erſt geſprochen worden.
u Sachſen Vereinigung die gang ergebene Anfrage an Sie können von 10.40 M. Rentengeldern. wer kümmert ſich Jena Verſciedene demokratiſch freiſinnige Elemente tramt Rita u mee e per gewillt, ſich unſerer Vereinigung als darum. Der einzige Weg aus dieſem Dilemma iſt nur der für e neten et en Partei zu gründen, „frei el

t 2 ennen.öe- t aus nur ehrbaren Landsleuten aus allen daß die Arbeiter in ihren jungen Jahren ſich gemeinſani ſollen ſie haben, wenn ſie glauben einen Vedlefaiſe dent ab
ken Kreiſen und verfolgt den Zweck einen gemütlichen Verkehr nach organiſieren und feſt zuſammenſtehen insgeſamt, dann iſt Ahelfen. Für uns iſt das Vorgehen blotz pon ſymptowatiſchernun t e S ar r u zu ihrem König ne T Gewißheit re daß ſie im Alter nicht zu r v wux erlichen Parteien zerſehen i mr 27

4 en. 3 er a eu e r des kurzen Beſtehene unſerer Se F. das r r r angewieſen ſind. Thut fähigen Elemente die Rei e ageleſt r denk
u nnen wir bereits heute mit Stolz ziſ dieſelbe blicken haben in wel r Euch nicht von Gegnern, ganz gleich, per gute Spitzel überall. Der Thür wird

uns unſer allverehrter König Albert, ſowie deſſen erlauchter e re n in welcher Geſtalt ſie auch entgegen amweheee e ſich i Herren aus Hamburg auf den

on der Organiſati 5 pu en uſerganiſation abreden. Euch hilft nie- Denkmal. Der eine dieſer beide r t K2e
hr Bruder, S. Kgl. Hoheit Prinz Georg, doch ſchon öfters Be
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en dem erſten und dem gegenwärtigen Jnhaber der Kaiſer
one. Sofort trat ein Menſch auf den Sprecher zu und fragte

dieſen, was er ſoeben geſagt habe. Der erſte Herr wiederholte
darauf ſeine Worte und au ob er die Worte nochmals
wiederholen wollte, erwiderte derſelbe, daß er dies noch hundert
mal thun werde. Alsdann wurden die Perſonalien feſtgeſtellt.
Ob nun Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung erfolgen wird, dies
dürfte die Zukunft bald lehren.“ Wäre den Lauſcher nicht
eine andere Antwort am Platze geweſen

Wittenberg. Die Moral und Not der „Schreien wir Leute“
hat hier eine vortreffliche Jlluſtration erfahren bei der Verpach
tung des der Stadt Lborigen ittergutes Seegrehna. Bis zum

hre 1886 hatte die Tante des jetzigen Pächters, eines Herrnohs, das Gut lange Jahre in Pacht u einer Summe von
12 000 Mk. Bei der Neuverpachtung überbot Herr Mohs ſeine
Tante um 4000 Mk. und erhielt den Zuſchlag. Voriges Jahr wen-
dete ſich nun e Mohs an die Stadt mit dem Geſuch um einen

achterlaß auf die Jahre 1894 und 1895, alſo in Summa 8000 Mk.
egründet war das Geſuch mit erlittenem Dem

Geſuch wurde auch ſtattgegeben. Doch der Appelit des Herrn
Mohs war dadurch erſt rege geworden. Heuer hat ſich der be
treffende Herr wieder an die Stadt gewandt mit einem S um
den gleichen Pachterlaß auf die Jahre 1896 und 1897 und wieder
Waſſerſchäden als Grund angegeben, von denen aber außer
Mohs niemand etwas bemerkt hat. Diesmal wurde ſein Geſuch
abgelehnt. Wenn der betr. Herr nicht beſtehen kann, ſo iſt nur er
ſelber ſchuld durch ſeine J e Preistreiberei. Was ſollte
wohl werden, wenn andere Geſchäftsleute auch ſich bei verfehlten
Spekulationen am Stadtſäckel ſchadlos halten wollten

Kleine Provinzialchronik. Jn Sangerhauſen kam ein
Arbeiter dadurch zu Schaden, daß ihm beim Getreideladen ein

inken eiuer Gabel in die linke Wade We wurde. Jn
agaſch bei Delitzſch geriet der Arbeiter Tittmann infolge Scheu-

werdens der Pferde unter die Mähmaſchine. Der Verunglückte iſt
bereits ſeinen Verletzungen erlegen. Bei den Erntearbeiten auf
Schraplauer Flur wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes
gefunden. Zwei polniſche Arbeiter verfehlten nachts die Straße
und ſtürzten in den 60 Fuß tiefen Schacht der Grube „Antonie“
bei Bitterfeld. Sie wurden ſchwer verletzt aber doch noch
lebend aufgefunden. Als der Landwirt Albrecht aus Wet haumit ſeiner Frau zu Markte fuhr, karambolierte ſein Geſchirr mit
einem Möbelwagen. Durch den Stoß wurde Frau A. aus dem
Wagen geſchleudert und kam unter den Möbelwagen zu liegen.
Die erhaltenen Verletzungen ſind ſo, daß an ihrem Aufkommen
gezweifelt wird. Ein wolkenbruchartiger Regen hat am Sonn-
n bei Eisleben die Seeburger und Aſeleber Fluren heim-
eſucht. Jn Sangerhauſen wurde von einem gerade des

es kommenden Herrn ein 5jähriger Junge noch rechtzeitig
unter einem im Gange befindlichen gen hervorgezogen.

Berſammlungsöberiqhte.
f Maurerarbeitselente. Die regelmäßige Mitgliederverſamm-

lung am 4. d. M. erfreute ſich eines regen Beſuchs. Der erſte
unkt der Tagesordnung, Erläuterung der Statuten, wurde durch
nem Kollegen gut und ſachgemäß erledigt. Jn Vereinsange-

legenheiten wurde das Gebahren des Kollegen Karl c de
einer ſcharfen Kritik unterzogen und einſtimmig der Beſchluß ge
faßt, dem Helmert, da er gegen die guten Sitten des Vereins ge
andelt hat, aus dem Verein auszuſchließen. Unter
erſchiedenem wurde eindringlich ermahnt, nur organifierte

Kollegen Ja ferner wurde bekannt gemacht, daß das Ver
gnügen am 6. September ſtattfindet. L.

Aus dem Reiche
Berlin. Vier Perſonen ertranken in der Nacht zum

Sonntag in der Oberſpree. Sie ſaßen nebſt 6 anderen Perſonen
in einem Kahne, der in der Nähe des Eierhäuschens von einem

r überrannt wurde.eipzi ieder eine Ordnungsſäule geborſten.Die Steaſkammer verurteilte den Rittergutspächter Wilhelm Hof-

mann aus Espenhain bei Borna wegen i r und
Urkundenfälſchung zu ſechs Monaten zwei Wochen Ge-fängnis und fanf Jahren Ehrverluſt. In der Urteils-
begründung wurde ausdrücklich hervorgehoben, daß die Handlungs
weiſe Hofmanns eine ganz beſonders ehrloſe ſei, da er in
ſeiner geſellſchaftlichen Stellung ſich nicht geſcheut habe, kleine Ge
ſegesverlegungen anderer Leute, die kaum der Rede wert ſeien,
unnachſichtlich zur Anzeige zu bringen während er felder in ſo
ſchwerer Weiſe gegen Geſetz, Sitte und Ehre gehandelt
habe. Es ſei deshalb auf das Höchſtmaß des Verluſts der bürger
lichen Ehrenrechte erkannt worden. Hofmann hatte nämlich Tage
löhner und arme alte Frauen mehrfach wegen ertefngi ſter
e ur Anzeige gebracht, ſich ſelbſt aber nicht geſcheut

nen ganzen Poſten Bretter zu ſtehlen.

von Halle und Amgegend.
ESonnobend den 15. Auguſt abends 8 Uhr vom „Paradies“ aus

Rabeninſel
arten hierzu ſind bis Donnerstag abend S S bei F. v

Spatzier, Giebichen-

Waſſerfahrt nach der
ierzu ladet Freunde und Genoſſen ein

Saalberg 8, F. Barth, Domſtraße 1, H. I, und
ſtein, Augnſtſtraße 59, H. I.

Späterc
Jeder Teilnehmer hat eine Stocklaterne mitzubringen.

Fachverein der Zimmerer

nmeldungen können für die Fahrt nicht berückſichtigt werden.

Gera.

hoben hatte er
geſtoblenen Summe

en eines kleinen Fehlbetrags erſchoß ſich in Alten
e Poſita ſiſtent

lauen. Zur Jilluſtration der Zuſtände, welche die ſächſiſcheWiranee zeitigt, diene folgendes Zeugnis und deſſen
Anhang:

Inhaber Lorenz Findel war vom 3. November 1895 bis heute
erdeknecht, Unehrlichkeit iſt mir nicht bekannt der

Winter verlief in Zufriedenheit, während im Fribiabr Wider
wille und Faulheit eintrat, worauf dann der

bei mir als

Einen ſauberen S
Eiſenhändler Viehweg erwählt.
ein Sparkaſſenbuch von 8000 Mk. entwendet und das

ließ er Frau und Kind zurück und verduftete. Bei
ſeiner kürzlich angeſngefr Verhaftung in Wien fehlten an der

welcher durchaus nicht bedauert wird,
Rittergut Kauſchwitz, den 14. Juli 1896.

i Thatt den e ee

bgang erfolgte,

Kartell 10 M., Genoſſe

Quittung für Weißenfels.
Für die Monate Juni und Juli ſind für die Partei als Extra

Einnahmen folgend Gelder
Vom Beuditzer be e de verlorne Quittun

mir eingegangen:
1.38 M.,

M. und Waldfeſt 0.75 MW. Klinder, Bergſtraße 15.

Hriefkaſten der Redaktion.
Ammendorf. So laßt doch einfach Eure Kinder nicht taufen,

wenn fortgeſetzt ſolche Sachen vorkommen. Das
vo nicht von jeder ſolchen Kleinigkeit Notiz

K. 100. Ob die Behöroe
eines Eintrittsgeldes erblicken würde, falls Anzeige
ſich nicht beſtimmt ſagen. Verſuchen Sie es; wo kein Kläger iſt,
iſt kein Richter. Eine beſtimmte Verfügung beſteht darüber nicht.

Abonnent H. Das iſt eine ſehr harmloſe und billige Reklame.

Volksblatt kann
nehmen!

rin die verſchleierte Erhebung
erfolgt, läßt

(Stempel.) Erdmann Klopfer. Jede Zeitung kann an die Leſezimmer der Kurorte ihr Blatt über
Laut S 96 der Geſindeordnung vom 2. Mai 1892 und ge weiſen und dann bekannt geben: „Unſer Blatt liegt in folgenden

tellten Antrags wird daher gegen e hierdurch eine Haft- Kurorten W
afe von ſechs Tagen erkannt von Rechts wegen. Auf mehrfache Anfragen von auswärts giebt die

v. Polenz. Expedition des Volksblattes hierdurch bekannt, d
Die Haftſtrafe von ſechs Tagen iſt die Sühne für den eigen guf die Abonnementsquittungen nur ein zweizeilige

mächtigen Abgang des Findel, trotzdem derſelbe von Klopfer nicht Jnſerat in das Volksblatt gerückt werden kann. Es iſt
bedauert wird, muß erſterer doch brummen. Dieſe Beſtimmungen darum unzuläſſig, bei größeren Jnſeraten die zwei
der Geſindeordnung und deren Anwendung ſind den unter der Gratiszeilen in zug zu bringen.

beordnung

werden immer mehr zur

Vermiſchtes.
Eine furchtbare Hitze herrſchte am Sonntag in Newyork.

70 Perſonen ſind in Newyork und Umgegend dem Sonnenſtich

henden Jnduſtriearbeitern faſt unverſtändlich.
Nun, auch die unter der Geſindeordnung ſtehenden Arbeitsmenſchen

Erkenntnis kommen, daß nur mit gründ-
licher Arbeit tabula rasa mit ſämmtlichen 1 „Ordnungen“

gemazu gunſten der Enterbten und Entrechteten t werden kann.
beth aaß (Anhalterſt
Gerber
warte 18).
und Nordhauſen.

Standesamtlige Nachrichten.

Sakle, den 10. Auguſt
Aufgeboten: Der Bücher -Reviſor Paul Glaevecke und Eliſa

raße 6 und 5. Vereinsſtraße 12). Der
Richard Saſſe und Marie Fleck (Mittelwache 1 u. Brunos-

Der Schloſſer Karl Helbig und Marie Dießel (Halle

Eheſchließungen: Der Pheiggraps e
eund dem Hitzſchlag erlegen. Viele Todesfälle aus denſelben Ur- Schraplau (Blücherſtraße 1

ſachen wurden aus anderen Teilen des Landes gemeldet.
Bei den Stierkämpfen in arſeille kam es am Sonn

tag zu tumultuariſchen Auftritten. Das Publikum verlangte dieTotun eines Stieres; als dieſe verweigert wurde, legten die
Tumultuanten Feuer an die Arena, welche vollſtändig nieder

Jn Nimes wurden bei einem Stiergefecht 6 Stierebrannte.
und 12 Gäule niedergemetzelt.

5Beeerreeeeeeeeree

Heiteres.
Die Gnädige: „Lina, Sie haben die Zuckerzange ver-

e Dienſtmädchen (greift mit den Fingern in die Zucker
oſe und wirft die Zuckerſtücke in die Taſſen): „Jotte, gnädige

Frau, ſind Sie aber unpraktiſch!“

aſchiniſt

Geboren:

ſtraße 21).
Karl (Beeſenerſtraße 18).

Voigt eine T., Anna
meiſter Karl Barthel e
ſtraße 1).

Eingeſandt.
Den Dividendenſchluckern und Fabrikanten möchte ich anraten,

einmal mittags 12 Uhr die Hauptſtraßen zu begehen und ſich
die Frauen anzuſehen, die gezwungen ſind, ihrennach der Arbeisſtelle zu tragen.

ie Herren daran, daß die Frauen während dieſer Zeit ihre
Kinder ohne Aufſicht laſſen müſſen. Und
arbeitet ſehen die Arbeiterfrauen aus
nicht entfernt die Pflege angedeihen laſſen, wie es die vornehmen
Herren vermögen, denen die Arbeiter erſt die fetten Dividenden
erſchinden müſſen. Als Dank dafür werden die
Frauen von den vornehmen Herren als „Geſindel“ verachtet. X. rath ein S. Willy Richard (Ackerſtraße Dem Landwirt Fried-

dann
Vielleicht denken

wie elend, wie abge
hre Männer können ihnen

rbeiter und ihre

Richard
Kutſcher
tat
(Spitze 25).
Forſterſtraße 21). Dem

ännern das

ſtraße 42)

Anna Enmilie Luiſe (Parkſtraße 16).
rieda (Ludwigſtraße 21). t
n S, Bruno Karl Walther Willy (Karl-

Dem Heizer Heinrich Bode ein S, Franz Konrad
einrich Meckelſtraße 7).
ritz Kurt Ankerſtraße 5).
lbert Hermann Otto (Jakobſtraße 42).

Gebauer ein S., Max Erich (Jakobſtraße 15).
offmann eine T.,
uguſt Gruner eine T., Anna Marie (a. d. Univerſi

Dem Maurer Paul Löſche ein S., Hermann Walther
Dem Maler Julius Kozytzki eine T. Margarete

rſtra r Hermann Schierjott einS., Friedrich Hermann (Le
Brandt eine T., Minna Eliſabeth (Unterberg 11).
arbeiter Hermann Schneider eine T., Frieda Lina (große Wall-

Dem Fleiſcher Ernſt Hölzel ein S., Karl
Ernſt (große Wallſtraße 29)

anz Andrege und Klara Wipplinger (kleiner Sand
berg 9 und Wörmlitzerſtraße 103.

Dem Handarbeiter Kaſimir Radojewski eine T.,
Klarg Roſa Glauchaerſtraße 39).
eine T., Martha Anna (a. d. Schwemme 5). Dem gepr. Lokomo
tivheizer a wirr eine T, Anva Eliſe Margarete (Krauſen-

em Markthelfer Karl Brachmann ein S, Hermann

Dem Heizer Franz Anton

Dem Kaufmann Ernſt Gaudig eine T.
Dem Schloſſer Wilhelm

Dem Schneider

Dem Maurer Wilhelm Marx ein S.,
Dem Schloſſer Otto Jäntſch ein S.,

Dem Kaufmann Max
Dem Eiſendreher

Jda Martha Moritzkirchhof 7). Dem

ſugnnße 22). Dem Töpfer Hermann
Dem Hand

Dem Prägermeiſter Guſtav Woll

Agatha Hildegard Selma (Kiuckenberg-

arkthelfer Karl Tennſtedt T. eda.
erner S. Willy.

Des Fabrikarbeiter Otto Herr
(Thorſtraße 51). Des Fabrikdirektor Wil

Schmied Guſtav Gareis S. Hans, 1 M.
Der Konditor Hermann König, 23 J. Des

rieda, 11 M. (Jakobſtr. 49).
Marie, 1 M. (Jakob

Des Mechaniker Auguſt Schweikart Ehefrau Luiſe

Des Schuhmacher Advif Harzer
neiders Auguſt

Des Schieferdecker Joſeph

Hewerkſchaftskartell. rich Neumeher eine T.
Avrechrnng auf die nan ihr We 8 ma re gmirsog Genterben: Der Courier Bote Wilhelm Frommann, 40

W we a m W Sr gert a. D. Hermann Troitzſch, 67 J,
7 (Jakobſtraße 43). DBeſtand 49.45 Mark Seht arg S z Male en eſeete

u traße 22). De ege er Max Kieſe rauAn Beiträgen in dieſer Zeit haben gezahlt: hebe i11. Januar Gewerkſchaft der Shehnge 5.80 M. ne e z r

J. Ter 24 lpr 65 h Pari Fs 4 J. Thalamſtgſe 1).23. Februar Kürſchner (Schkeudigd s Freit e e rer ius Querengäßer S. Paul, 2 Wochen
R Miß ausdiener 2. Sophienſtraße 40).J ärz r chneidermeiſter Guſtav Jäger T.n neider S Des Handarbeiters Gottlieb Brendel T.8. Mai auadiener S ſtraße 44).S Aruller geb. Roeſeke, 62 J. Leipzigerſtraße 16). Der Handarbeiter AuguſtPretſch, 65 J. Siechenanſtalt). e re et
J. Jut S eder S. Adolf, I J. (Fleiſcherſtraße 2). DesJuli r Keire S., totgeb. (Thorſtraße 52).Steinſeher eugebauer T. Frieda, 2 J. (Klinik).

Paul Sommer, Kaſſierer.

Verſchiedenes.

ſcheinen.

Arbeiterbildungsv. rein Zeit

Donnereteg den 13. Auguſt im
lſenkeller“

S Verſammlung.
Vortrag des Genoſſen Leopoldt.

Alle Mitglieder werden erſucht, zu er
Der Vorſtand.

V. Bundesfeſt
e

Arbeiter -Sängerbundes
(16 Geſangvereine.)für Sachſen und Knuhalt.

Sonntag, den 23. Auguſt.
in der Saalſchlogbrauerei zu Giebichenſtein

beſtehend in

Entree à Perſon 25 Pfennig.
Vor dem Konzert:

Aufzug mit Muſik durch
Abends: RA I.

zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein

Geſangs- und Jnſtrumental- Konzert Bl
unter Leitung des Bundes Dirigenten Herrn B. Zimmer.

iebichenſtein.
I.

mit vollem Orcheſter in m en der Saalſ wo F
Frühſchoppen in Shade's Schütenhäns. S

roße Waſſerfahrt nach dem Weinberge.

Das FeſtKomitee.

Bitte namentlich das

Villigſtes

C. Hammer,
Leipzigerſtraße 42.

Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M.,
12 M., Regulateure, 14 Tage gehendi Be v

Damenuhren

Wecker 2.50

Atelier für Repara
z z. B. neue Federn ein unde ren v i rrringe à e bPreisangabe vorher jede ſt

ges Krankheiten jeder Art
ndelt nach dem Naturheilverfahren

s i olIf. Naturheilkundiger,
9 Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 68, I.

W Zugelaſſen zur Zentral Krankenkaſſe der Tiſchler c.

varatur Garantie.

e wen
Harz 11.

Für die Redaktion verantwortlich A. Mannuigel in Halle
e t

an

in den meisten Kolonialwaren-, Droguen- und7u haben Selfenhandiungen. wo

Dr. Thompsou's
und im Gebrauch Viniget un bequemste

Waschmittel der Welt.

Jeifenpulver

abholen zu wollen.

chtung!
Wegen b Jnventurwelche uns u Vier ergerre wurden,

Man achte genau auf den Namen r.e und die Schutzmarke Wenn W

nchen wir, die Vücher,
i die h

Walhalla Theater
Direktion Rich. Hubert.

Gänzlich neuer 9pielplan!
Die Geſellſchaft Pöttinger, ſchwed.Damen-Sextett. d nt!) ch Die

Adolfo VBenedettiTruppe, Parterre
Gymna mit ikariſchen Spielen.
Senſationell The Mengds's,

avour Kopf Akrobaten. M. Vour
gognino, Kontorfioniſt (Schlangen-
menſch). Die drei Ariſto's, muſi
kaliſch exzentriſche Komödianten.

äulein Gertrud Silviar, Tanz
ubrette. Herr Bayer, Ori

m rBeginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
Mittwoch

Schlachtefeſt.Früh 8 In Wellfleiſch.
v kleine Klausſtraße 1.

S Die Schuhwaren-
Reparaturwerkstatt

liefert Herrenſohlen u. Abſätze zu 1.50
Damenſohlen u Abſätzel.25 f. Kinder

riemenleder. Mansfelderſtr. 11,

Schuhe u. Stiefeln werden billig be
ſohlt mit gutem gebr. Riemenleder in bek.
Güte. Sternlieht, alter Markt 11.

Ausgekämmtes Damenhaar kauft
V. Elias, Steinweg 52

Saugferken
anm Arluſtſtrafze 61.

n Paar tauben verkauft
Kröllwitz, Schulberg 11.

Kl. Wohnung Saat
Wohn. 32 Thlr. T. Oft. bez. Fleiſcher-
ſtraße. Näheres Hirtenſtraße 7.

Freudl. Schlafſtelle vermietet

Möblierte ſeſſege v D r x
Sch e ornh. zu ver

mieten lter Markt 16, II.
Möbl. Schlafſtelle, Woche 2 M., mit

oder ohne Koſt. Spitze 25.
Anſt. Schlafſt. off. Wuchererſtr. II.

T hl Schla T.Herzlichen Dank ſagen für die vielen
Beweiſe der Liebe und Teilnahme beim
Begräbnis unſeres Sohnes Alfred

Anguſt Schulz u. F. au.
Zangenberg d. 7. 8. 96.

e W r V J
chſtr. 25.

Tenoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle a. S.

Schuhſchnallen beim Wfſs verloren bedeutend billiger aus nur gutem Trieb
geg. Belohnung abzug. kl.
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